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Rede des Reichsminifters für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung, 
Bernhard Ruſt, zur 125-Jahr-Feier der Techniſchen Hochſchule Wien 
am 6. November 1940. 


Dozenten und Studenten! 
Hohe Gäſte! 


Der erſten FJubilarin unter den neuen deutſchen Reichs- 
hochſchulen überbringe ich die herzlichen Wünſche der Reichs- 
regierung zu ihrem 125jährigen Wirken in der alten Reichs- 
hauptſtadt Wien. Reichshochſchule bedeutet zunächſt im 
Verwaltungsſinne reichsunmittelbare Hochſchule. Sie iſt mit 
den Reichsgauen entſtanden und wird mit der weiteren ge- 
ſchichtlichen Entwicklung die einzige Form der deutſchen Hoch— 
ſchule darſtellen. Aber wie das Aufgehen der Länder in einem 
großen Reich viel mehr bedeutet als eine einheitliche Regierung, 
wie mit dem Großdeutſchland Adolf Hitlers das Reich zugleich 
im Weſen als deutſches Volksreich völlig neu erſteht, ſo erleben 
auch ſeine Hochſchulen von innen her eine Wiedergeburt und 
neue Sinngebung. Nicht aus äußeren Merkmalen gewinnen 
wir daher vom Weſen einer erneuerten Hochſchule die ent- 
ſcheidenden Kenntniſſe, ſondern indem wir zunächſt den ge- 
ſchichtlichen Umbruch aus ihrem Schickſal von innen her begreifen. 
Gehen wir aus von der Aufgabe, die gerade Naturwiſſenſchaft 
und Technik hinausgerufen hat auf den Bauplatz einer neuen 
Zeit! 

Gerade jetzt eben kommt der neue Auftrag des Führers 
an den Reichsmarfchall des Großdeutſchen Reiches Hermann 
Göring, die Durchführung eines neuen Vierjahresplanes zu 
übernehmen. Der Reichsmarfchall hat begonnen mit einer 
Anerkennung für alle diejenigen, die dem erſten Vierjahresplan 
zu jenem entſcheidenden Erfolg verhalfen, ohne den auch das 
politiſch geeinte und in feinen ſoldatiſchen Eigenſchaften neu- 
erſtandene deutſche Volk nicht ſtände, wo es heute ſteht, d. h. 
noch nicht im Sieg, aber in der ſtärkſten Stellung, die dieſes 
Reich jemals eingenommen hat und die die Siegesſicherheit 
rechtfertigt, die der letzte Oeutſche in ſich trägt. Iſt die deutſche 
Wiſſenſchaft berechtigt, dieſe Anerkennung des Reichsmarſchalls 
auch für ſich in Anſpruch zu nehmen und ſich aufs neue für 
den nächſten Vierjahresplan berufen zu fühlen? Die Antwort 
gibt ein Wort des Marſchalls, geſprochen in einer Rede vor 
der Belegſchaft der Rheinmetall-Borſig-Werke in Tegel. Es 
lautet: „Dort, wo die Engländer Monopole baben, hat die 
deutſche Wiſſenſchaft die Monopole gebrochen.“ 


Als Organiſation zum Einſatz der Wiſſenſchaft für die neue 
Aufgabe im Bereiche des Reichswiſſenſchaftsminiſteriums 
gründete ich alsbald nach dem Anlaufen des Vierjahresplanes 
den Reichsforſchungsrat. Mir war vor vier Fahren klar, daß 
für die deutſche Wiſſenſchaft die Stunde zu einem Einſatz ge- 
kommen war, den niemand anders leiſten konnte, und daß 
mit dieſem Einſatz die Diskuſſionen über eine vorausſetzungsloſe 


und wertfreie Wiſſenſchaft beendet werden würden, daß dieſer 
Einſatz entſcheidend werden mußte für das völkiſche Bewußt 
werden der Wiſſenſchaft und andererſeits dafür, daß das deutſche 
Volk, nun es die Wiſſenſchaft mitten in der entſcheidenden 
Aufbaufront des deutſchen Lebens ſah, dieſe Wiſſenſchaft 
wieder als ein lebendiges Stück ſeiner ſelbſt erkennen würde. 
Anders ſtand es bei denen, die mit dieſem Einſatz für das deutſche 
Leben und damit letzten Endes gegen eine europafremde 
Diktatur, die jeden Augenblick bereit ſtand, die Hungerblockade 
über Europas Völker zu verhängen, die heiligen Grundſätze 
und Vorausſetzungen einer freien wiſſenſchaftlichen Forſchung 
begraben ſahen. Die Vorwürfe, der Nationalſozialismus ſei 
unduldſam gegen den freien Geiſt der Wiſſenſchaft und miß- 
brauche ihn für Zwecke der Politik, mußten damals von neuem 
bekämpft werden. Heute hat ſich allgemein die Erkenntnis 
durchgeſetzt, daß die nationalſozialiſtiſche Bewegung nicht nur 
ein Freund der freien Forſchung iſt, ſondern daß ſie ſich aus 
ihrem eigenen, Weſensauftrag heraus aufs tiefſte verbunden 
fühlt mit jenen hohen Geiſtern der Vergangenheit, denen die 
deutſche und europäiſche Wiſſenſchaft ihre Entſtehung verdankt. 
Gerade der erfolgreiche Abſchluß des erſten Vierjahresplanes 
und eines ſiegreichen Kriegsjahres bezeugen beſſer als alle 
Beteuerungen, wie poſitiv die Verbindung zwiſchen National- 
ſozialismus und freier Wiſſenſchaft iſt, denn eine unfreie, in 
ihrer Selbſtändigkeit behinderte Wiſſenſchaft würde jene 
Leiſtungen nicht haben vollbringen können. 

Wir tun gut, noch ein wenig tiefer in dieſe Zuſammenhänge 
hineinzuleuchten. Es iſt ein merkwürdiges Mißverſtändnis, 
daß manche die Freiheit der Forſchung bedroht ſehen, wo wir 
nichts anderes tun, als der Wiſſenſchaft im Rahmen des Dier- 
jahresplanes neue Aufgaben zu ſtellen. Die Freiheit der Wiſſen⸗ 
ſchaft wird in Wahrheit nicht gewährleiſtet durch die All- 
gemeinheit und Zeitentrücktheit ihrer 
Gegenſtände, ſondern durch die Eigengeſetzlichkeit ihres 
Verfahrens. Die liberalen Kritiker der nationalſozialiſtiſchen 
Kulturpolitik gehen von der Auffaſſung aus, daß der National- 
ſozialismus ſeinem Weſen nach der Wiſſenſchaft feindlich ſei 
und lediglich aus politiſchen, das will heißen aus taktiſchen 
Gründen die Wiſſenſchaft leben laſſe, nicht ohne ſie freilich 
ihrer eigenſten Natur, d. h. ihrer Freiheit, beraubt zu haben. 
Die Verſklavung der Wiſſenſchaft unter dem Vierjahresplan 
ſei nur ein Stück dieſer Tendenz. Darüber hinaus, ſo meinen 
ſie, würde ſich der nationalſozialiſtiſche Staat ſelber gefährden, 
wenn er die Wiſſenſchaft ihrem eigenen Geſetze überließe. Dieſe 
liberalen Kritiker müßten ſich, wenn es ihnen überhaupt auf 
Wahrheit ankäme, gerade durch die Erwartungen, die das 
deutſche Volk und der nationalſozialiſtiſche Staat mit Beginn 
des erſten Vierjahresplanes auf die Wiſſenſchaft ſetzten, von 
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der Widerſinnigkeit ihrer Behauptungen überzeugen laſſen. 
Das deutſche Volk verlangt nicht nach einer Wiſſenſchaft, die 
nur nachredet, was die politiſche Führung für richtig erkannt 
hat, fo wie ſich etwa die Herrſchaft des Liberalismus eine Wirt- 
ſchaftswiſſenſchaft hielt, die zu verkünden hatte, daß Freihandel 
und Weltwirtſchaft der Weisheit letzter Schluß ſeien. Das 
hieße wirklich: Ergebniſſe der Wiſſenſchaft vorwegnehmen 
und dieſe damit ihres Hoheitsrechts berauben. So wenig da- 
gegen im Dierjahresplan irgendwelche Ergebniſſe vorweg⸗ 
genommen, ſondern vielmehr gerade erſt von der Wiſſenſchaft 
gefordert werden, allerdings in einer beſtimmten Zielrichtung, 
ſo wenig werden von uns den Wiſſenſchaften, die außerhalb 
des Vierjahresplanes ſtehen, Ergebniſſe vorgeſchrieben, gerade 
ſie erhalten vom Nationalſozialismus nur einen neuen ge- 
waltigen Antrieb. 

Mit dieſen Feſtſtellungen ift aber nun das Verhältnis des 
Nationalſozialismus zur Inſtitution der Wiſſenſchaft, der 
deutſchen Hochſchule, keineswegs in ſeiner ganzen Tiefe erfaßt. 
Es wäre theoretiſch denkbar, daß beiſpielsweiſe die einzelnen 
naturwiſſenſchaftlichen Oiſziplinen ſich für die aktuellen Auf- 
gaben der Zeit zur Verfügung ſtellen, daß ſie gleichſam zum 
Auftragnehmer der Wirtſchaft werden, daß aber die Hochſchule 
als ſolche gleichwohl innerlich abgeſondert bleibt von dem 
tiefgreifenden Umwandlungsprozeß, in dem das ganze deutſche 
Leben ſteht. Die Wirklichkeit iſt anders und mußte es ſein. 
Auch die deutſche Hochſchule wurde mit hineingeriſſen in den 
Strom der deutſchen Revolution, die deutſche Wiſſenſchaft 
geriet ſelbſt in Bewegung, und unter dem Eindruck des ge- 
waltigen Erlebniſſes der neuen Weltanſchauung begann ſie 
nach einer Rechtfertigung ihres Tuns zu fragen. Die deutſche 
Hochſchule ſelbſt fing an, die Grundlage ihrer Exiſtenz zu über- 
prüfen. Selbſt wenn nicht der junge Student, der als einer 
der erſten mit unter die Fahnen des Führers trat, von unten 
her vorgeſtoßen wäre und der Staat nicht nach der Macht- 
eroberung eingegriffen hätte, die Hochſchule hätte ſich ſpäter 
trotzdem ergreifen laſſen müſſen von dem mächtigen Strom 
jungen Lebens. Denn wir alle wiſſen heute, daß die Wiſſenſchaft 
nicht die Schöpfung eines zeitloſen reinen Bewußtſeins iſt, 
ſondern das Erzeugnis eines lebendigen und vor aller Wiſſen⸗- 
ſchaft wirkſamen Geiſtes. Genau fo wie die deutſche Wiſſenſchaft 
im Zeitalter ihrer Entſtehung getragen war von den lebendigen 
Kräften ihrer Zeit, kann ſie auch heute nur beſtehen und ihrer 
Aufgabe im neuen Reiche gerecht werden, wenn fie ſich von 
der alles beherrſchenden Lebenskraft durchdringen läßt. Immer 
wenn die Wiſſenſchaft und die echte Wirklichkeit des Lebens 
auseinandergingen, wenn eine Kluft entſtand zwiſchen Idee 
und Wirklichkeit, war dies ein verhängnisvolles Zeichen der 
Schwäche und der Auflöſung. 

Die Zdee der Wiſſenſchaft und damit die innere Begründung 
der Inſtitutionen der Wiſſenſchaft iſt nicht zu allen Zeiten 
dieſelbe gewefen, fie war immer beſtimmt durch den Geſamt⸗ 
geiſt ihrer Zeit. Die wiſſenſchaftlichen Inſtitutionen des Mittel- 
alters, um zu ſchweigen von der Geburt der abendländiſchen 
Wiſſenſchaft aus dem Schoße der griechiſchen Polis, verdanken 
ihre Entſtehung und Geltung dem Glauben an die Wiſſenſchaft 
als die alles andere überragende Lebens- und Erziehungsmacht. 
Die Wiſſenſchaftsgläubigkeit des abendländiſchen Rationalismus 
hat ihre Wurzeln in dem ſpiritualiſtiſchen Weltbild ſeiner Zeit, 
und auch der Reichsgedanke des Mittelalters iſt das getreue 
Spiegelbild dieſer Vorſtellung. Die Menfchen find nach diefer 
Auffaſſung ihrer Natur nach verſchieden. Was ſie eint, ift 
die Gemeinſamkeit des Übernatürlihen. Die Einbeit des 
mittelalterlichen Reiches wurde politiſch begründet durch die 
ordnungſtiftende Macht der deutſchen Kaiſer, aber ſie wurde 
geiſtig gerechtfertigt durch eine ſupranaturaliſtiſche Zdee. Die 
Aniverfität ift der vornehmſte und fidt- 
barſte Träger dieſes Reichsgedankens. 

Als das Reich zerfiel, verſuchte noch einmal die Reform- 
bewegung des jungen preußiſchen Staates, durch die Schaffung 
einer neuen Univerſitas im Reiche des Geiſtes zu erſetzen, 


was Deutſchland an politiſcher Macht verloren hatte. Der 
Verſuch ſcheiterte an dem Widerſpruch zwiſchen dem Totalitäts- 
anſpruch der Idee und der tatſächlichen Zerriſſenheit des Lebens. 
Nicht die Wiſſenſchaft trägt die Schuld an dieſem Mißlingen, 
ſondern die tatſächliche geiſtige und politiſche Situation. Die 
Kluft zwiſchen Idee und Wirklichkeit mußte im 20. Jahrhundert 
zwangsläufig zu jener Entwicklung führen, die wir heute als 
das Zeitalter des Bofitivismus bezeichnen, denn der Poſitivismus 
iſt untrennbar vom Idealismus und folgt ihm wie fein Schatten 
nach. Die Zdeen ſtehen jenfeits der Wirklichkeit. Unter ibrem 
Aſpekt wird die Wirklichkeit zur Welt der 
bloßen Satſächlichkeiten, unter dem Afpett 
des Lebens aber wird das Reich der deen 
zu einem bloßen Spiel der Gedanken. In 
dieſem Auseinanderfall von Zdee und Wirklichkeit liegt der 
tiefſte Grund auch für die Aushöhlung des Aniverſitätsgedankens 
in der hinter uns liegenden Zeit. Wenn die Wiſſenſchaft mehr 
und mehr in einen an Einzelergebniſſen reichen, im ganzen 
aber leerlaufenden Betrieb ausartete, ſo war dies die Folge 
davon, daß im Geburtszeitalter der modernen Wiſſenſchaft 
das Problem des Verhältniſſes des Wiſſens 
zu einem vorwiſſenſchaftlichen Glauben 
ungelöft liegenblieb. Wir haben dieſe Erbſchaft in 
ihrer ganzen Schwere übernehmen müſſen, aber wir glauben 
nicht nur, daß uns die Entſcheidung, die in früheren Jahr- 
hunderten nicht gefallen iſt und deren Ausbleiben auch die 
Geſchichte der deutſchen Hochſchule beſtimmt hat, aufgegeben 
iſt, ſondern daß wir ſie auf dem Boden unſerer neuen Wirklich- 
keit und unſeres neuen Weltbildes auch fällen werden. 

Das Ordnungsprinzip für alle Bezirke des geiſtigen Lebens 
erſteht für uns aus der Biologie, aus der Erkenntnis der Raffe. 
Sie ift der Ausgangspunkt für die politiſche Formung des 
deutſchen Volkes. Vor ihr zergehen die verhängnisvollen 
Scheidungen in Klaſſen und Stände. Sie gibt uns die Einſicht 
in die höchſt relative Bedeutung der Konfeſſionen. Sie weiſt 
uns überall hin auf die ſchöpferiſche Einheit von Leib und 
Seele, die Vorausſetzung aller ſtarken und ſchöpferiſchen Kulturen. 

Von der Entdeckung der Raffe ſchließlich erhält auch die 
Wiſſenſchaft ihren entſcheidenden revolutionären Anſtoß. Die 
Raſſenerkenntnis öffnet den Blick für ein neues Verſtehen der 
geſchichtlichen Welt, ſie iſt die Grundlage für die Neugeſtaltung 
des Rechts, ſie gibt der Geſundheitslehre einen neuen Sinn. 
Aber ſie befruchtet nicht nur die einzelnen Wiſſenſchaften, 
ſondern ſie iſt zugleich das tragende Prinzip der geſamten 
Wiſſenſchaft vom Menſchen und wird daher das Syſtem der 
Wiſſenſchaften neu ordnen und der kommenden Hochſchule 
eine neue Mitte geben. 

Die Biologie iſt älter als der Nationalſozialismus, aber 
ſie wußte ſelbſt nicht, welchen Schatz ſie gefunden hatte. Der 
urſprüngliche Impuls der modernen Wiſſenſchaft reicht nicht 
aus, um die Lehre der Vererbung zu einer wirklichen neuen 
Lehre vom Menſchen zu entwickeln. Hier zeigt ſich auf einer 
neuen Linie der fruchtbare Zuſammenhang zwiſchen Wilfen- 
ſchaft und Nationalſozialismus. Wir ſind nicht diejenigen, 
die ſich darauf beſchränken, die Wiſſenſchaft zu dulden und ſich 
mit ihr zu vertragen oder im äußerſten Falle die Verträglichkeit 
unſerer Weltanſchauung mit der Haltung freier Wiſſenſchaft 
unter Beweis zu ſtellen. Der Nationalſozialismus hinkt nicht 
hinter der Wiſſenſchaft und ihren Leiſtungen her, ſondern 
er ſchafft den ſchon vorhandenen Anſätzen 
der organiſchen Wiſſenſchaft Raum zur 
Entfaltung und holt den wahren Sinn aus 
ihr heraus. Man kann wohl fagen, daß der Raffe- 
gedanke zu einem Stachel der Wiſſenſchaft geworden iſt, das 
Leben in ſeiner Ganzheit und ſeiner Wirklichkeit zu begreifen. 
Weil wir den alten Dualismus von der 
unbeſeelten Natur einerſeits und dem 
naturloſen Geiſte andererſeits über- 
winden, finden unſere Wiſſenſchaften 
einen neuen Grund und eine neue Mitte. 


Rihtamt 
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Der deutſchen Wiſſenſchaft bat die nationalſozialiſtiſche 
Revolution der Weltanſchauung eine Aufgabe von gleichfalls 
repolutionärem Ausmaße geſtellt. Dieſe Aufgabe wird nicht 
durch ſtaatliche Verordnungen und nicht durch organiſatoriſche 
Maßnahmen gelöſt werden, ſondern nur aus dem Schoße der 
Wiſſenſchaft ſelbſt, und zwar von Männern, die mit dem gleichen 
Mut und der gleichen unerſchütterlichen Redlichkeit des Geiſtes 
bereit ſind, die Grundlagen der Erkenntnis aufzurühren und 
in neue Tiefen vorzudringen, wie wir ſie an den Männern 
verehren, die ſeinerzeit der Wiſſenſchaft gegenüber den über⸗ 
lieferten Vorſtellungen die Bahn brachen. Dann werden, auch 
ohne daß an organiſatoriſche Anderungen gedacht zu werden 
braucht, die Stätten der angewandten Wiſſenſchaften, die 
deutſchen Techniſchen Hochſchulen, wieder in den organiſchen 
Zuſammenhang des deuͤtſchen wiſſenſchaftlichen Lebens hinein- 
geſtellt werden, und es wird nicht mehr möglich fein, daß ſich 
die Vertreter der Geiſteswiſſenſchaften und der Naturwiſſen- 
ſchaften gegenſeitig über die Schulter anſehen. Denn nunmehr 
iſt die verhängnisvolle Auseinanderentwicklung von Wirklichkeit 
und Idee in der lebendigen Wirklichkeit des Nationalſozialismus 
abgeſchloſſen. Und ſo wie in der kommenden Wiſſenſchaft ein 
lebendiger Geiſt ſich aktiv entfalten und geſtalten wird, ſo wird 
auch die Reichsuniverſität der Zukunft nicht getrennt vom 
Leben, ſondern als eine Form unſerer neuen Lebenswirklichkeit 
zum höchſten Ausdruck der Idee des Seutſchen Reiches werden. 


Von dem Einſatz der Naturwiſſenſchaft und Technik auf 
der deutſchen Selbſtbehauptungsfront gegen den weißen Krieg 
des Feindes weiß man ſchon über die Hochſchule hinaus in 
weiterem Umkreis Beſcheid. Von den tiefergehenden Ver- 
änderungen im geiſteswiſſenſchaftlichen Fundament der Hoch- 
ſchule wiſſen nur wenige. Daß der Geiſt der Hochſchule ſich 
entſcheidend gewandelt hat, daß ſie den Anſchluß gefunden 
hat an die erwachte Nation, wird für die breite Offentlichkeit 
naturgemäß in erſter Linie ſichtbar dadurch, daß die Lehrkörper 
in ihnen ſich gewandelt haben. Hinzu kommen die Annäherung 
der Organiſationsform der Hochſchulen an die Grundſätze 
des nationalſozialiſtiſchen Führungsſtaates, der Einzug der 
Parteiorganiſationen in die Hochſchulen und auf der anderen 
Seite wieder die Mitarbeit der Hochſchullehrer in der Partei 
und ihren Gliederungen, der Arbeitseinſatz der Hochſchulen 
in den Gauen und ſchließlich die Hochſchulwochen, in denen 
die Pforten für alle Volksgenoſſen weit geöffnet werden und 
die Hochſchulen Gelegenheit nehmen, dem Volke, aus deſſen 
mythiſchem Argrund ſie ſich ſelber nähren, ihrerſeits von ihrer 
Arbeit zu ſprechen. Dies alles zuſammengenommen bedeutet 
den erſten vollendeten Schritt zur Eingliederung einer einſamen, 
ſelbſtgenügſamen Wiſſenſchaft in den lebendigen politiſchen 
Naum Oeutſchland, wobei ich mir deſſen bewußt bin, daß im 
politiſch wachen Naum der Oſtmark dieſer Prozeß weſentlich 
früher einſetzte als im Kleindeutſchen Reich. Während dieſes 
Umformungsprozeffes iſt aber ganz Europa in Bewegung 
geraten. Aus dem völkiſchen Gedanken heraus in Verbindung 
mit dem Begriff des geſchichtlichen Lebensraumes iſt im Herzen 
Europas Großdeutſchland entſtanden. Die Kraft der ewigen 
Verneinung hat ſich auch bier als ein Teil jener Kraft erwieſen, 
die ſtets das Vöſe will und ſtets das Gute ſchafft. Sie hat 
Oeutſchland nicht nur einen Krieg aufgezwungen, ſondern 
dem Sieger auch eine Aufgabe auf die Schultern gelegt ähnlich 
der des erſten großen Reiches, das einmal nahezu gleich- 
bedeutend war mit Europa ſchlechthin. Dieſe Aufgabe, die 
wir, wie den Kampf und den Sieg, mit dem italieniſchen 
Bundesgenoſſen teilen, führt auch die Hochſchulen über die 
Aufgaben im Großdeutſchen Reich hinaus, um aus einem 
neuen europäiſchen Geiſte heraus die Völker zu verbinden. 
And damit ſtehen wir unmittelbar vor der Aufgabe Wiens. 
Faft zeitlos erſcheint die Aufgabe Wiens als der alten Reichs- 
bauptſtadt, den Völkern Südoſteuropas den deutſchen Geiſt 
zu vermitteln und andererſeits auch den Geiſt und die Kultur 
der jugendkräftigen Völker dieſes bedeutſamen europäiſchen 
Raumes dem Großdeutſchen Reich zu vermitteln. Aber gerade 
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in dieſem Augenblick iſt auch dieſe Aufgabe im höchſten ge- 
ſchichtlichen Sinne aktuell. Wien teilt dieſe Aufgabe mit Graz, 
bat aber natürlich durch ſeine große geſchichtliche Tradition 
und den kulturellen Großrang ungewöhnliche Moͤglichkeiten. 
Prüfen wir nun nicht nur Wien, ſondern alle deutſchen 
Hochſchulen für dieſen Einſatz in dem von neuer Kraft über- 
ſtarken Deutfchland und in dem erwartungsvollen und von 
Tag zu Tag für eine neue Zeit bereiter werdenden Europa, 
ſo iſt es klar, daß die Leiſtungskraft der Hochſchulen für dieſe 
Aufgaben eine vollkommene ſein muß. Dabei gilt für ſie die- 
ſelbe Vorausſetzung, die der Führer für die Wiedererſtarkung 
des geſamten deutſchen Volkes ſtets als oberſten Grundſatz 
ſeines politiſchen Handelns gepredigt hat, der Appell an die 
eigene Kraft. Erſt entſtand ein neuer Geift in Deutſchland, 
und in ihm bildete ſich ein junger Wille und ſo ein neues Volk, 
und dieſes Volk hat dann auch die Waffen erhalten, deren 
es für ſein Programm bedurfte. Ich will, daß an dieſem Tage 
in der erſten großen Reichshochſchulſtadt Wien die neuen Auf- 
gaben beſonders eindringlich vor uns hintreten, und will darum 
die Vorausſetzungen für die Vollendung der großen geſchicht⸗ 
lichen Aufgaben durch die Reichsuniverfität, womit ich alle 
Hochſchularten einbegreife, noch einmal herausſtellen: 


1. Eine totale, aktiv nationalſozialiſtiſche Kraftentfaltung 
in der Richtung auf die deutſche Hochſchule, deren Weſen aus 
dem durch Raſſe und Schickſal gewordenen deutſchen Volke 
ſich herleitet, deren Leben und Leiſtung mit dem Schickſal 
des deutſchen Volkes untrennbar verbunden bleibt, die dieſem 
Volke die Kräfte im Lebenskampfe, die geiſtigen wie die 
materiellen, zu ſtärken als erſte Pflicht empfindet und ſich 
daher weder einem imaginären abſoluten Wiſſenſchaftsgeiſt 
noch irgendeiner anderen geiſtigen Autorität verantwortlich 
fuͤblt. 

2. Eine der großen Tradition der deutſchen Wiſſenſchaft 
und der deutſchen Hochſchule entſprechende Leiſtungshöhe, 
die Dozenten und Studenten trotz allen anderen aus der 
Forderung von Gemeinſchaftsſinn und Gemeinſchaftsleiſtung 
entſtehenden Pflichten unerbittlich als eine Aufgabe geſtellt 
iſt, die von niemand anderem übernommen werden kann. 

3. Wie der Führer nicht nur als Perſon vor uns ſteht, 
als der univerſale Genius, Staatsmann, Feldherr, Kuͤnſtler 
und Erzieher in einem, ſondern zugleich ſein deutſches Volk, 
ſelbſt aus dem Urgrunde dieſes Volkes kommend und ſeinen 
Geiſt in eins darſtellend und ausſtrahlend, verkörpert, ſo muß 
die Hochſchule ein Ganzes ſein. Beſonders jetzt, wo die Wirklich- 
keit des völkiſchen Lebens von der Einheit des Lebens an 
ſich kündet und ſo auch die universitas litterarum ſich in 
ihren höchſten und letzten Möglichkeiten vor uns auftut. Man 
verſtehe mich nun nicht falſch. Es war meine Aufgabe, Euch 
unter die Fahne des Führers zu führen, die Hochſchule national 
ſozialiſtiſch umzugeſtalten. Es iſt Eure erſte Aufgabe geweſen, 
als Amtswalter und Unterführer in den Organiſationen zu 
marſchieren und dort zu arbeiten und auch zu ſprechen. Eure 
letzte Aufgabe aber liegt in der Verwirklichung der neuen 
deutſchen Hochſchule. Verſteht mich wohl, Ihr ſollt Deutſchland 
die Arzte liefern, die Richter, die Naturwiſſenſchaftler, die 
Techniker, die Phyſiker und Chemiker. Aber gerade dem Zerfall 
in Fachſchulen habe ich mit Euch mich entgegengeſtellt, um 
dem reinen Geiſt aller Wiſſenſchaft nicht das Licht auszublafen. 
Alle Hochſchullehrer müſſen ſich deſſen bewußt ſein, daß von 
ihrem Geſamtwirken als letzte Erfüllung ihrer Aufgabe die 
deutſche Hochſchule erwartet wird. Sie kann nicht nur von 
Rektoren, allenfalls noch Dekanen, vertreten werden, und 
es ſoll daher für Euch alle neben der erſten und größten Auf- 
gabe, deutſcher Volksgenoſſe zu ſein, als zweite nichts anderes 
aufkommen, als ein Glied, ein echtes, bewußtes und ſtolzes 
Glied der deutſchen Hochſchule zu werden, damit dieſes große 
geſchichtliche Gut, die deutſche Aniverſttät, in der neuen großen 
Zeit vor ihrer großen Vergangenheit beſtehen kann. Erſt wenn 
dieſe Vorausſetzungen erfüllt ſind, kann der Staat mit vollem 
Erfolge zum Einſatz kommen. Denn das Entſcheidende bleibt 
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die eigene Anziehungskraft, die eine zielklare, ihres Wertes 
und ihres Weges ſich ſelbſt bewußte, ihrer Geſchloſſenheit ſichere 
Inſtitution auszuüben vermag. Dieſe Anziehungskraft muß 
nun von außen durch eine würdige Sicherſtellung der Arbeits- 
und Lebensbedingungen durch den Staat ergänzt werden. 
Wenn dem Wiſſenſchaftler in der Wirtſchaft auf die Dauer 
beſſere Inſtitute und erheblich glänzendere Gehälter winken, 
ſo iſt der Appell an den Zdealismus gegen dieſe abziehende 
Kraft von der Hochſchule auf die Dauer kein wirkſames Uni- 
verſalmittel. Ein qualitatives Abſinken der Hochſchule muß 
die Folge ſein. 

Wir haben aber daneben auch Sorgen wegen der Über- 
laſtung unſerer Hochſchullehrer. Dem Vierjahresplan mit 
ſeinen Sonderaufgaben für Forſchungsaufträge außerhalb 
der Hochſchule ſchließen ſich die Verpflichtungen an, die der 
Ruf nach vermehrtem Nachwuchs und damit der Studien- 
verkürzung gebracht hat. Kehren unſere jungen Soldaten 
heim, fo wird der Appell in irgendeiner Form an eine erhöhte 
Leiſtung der Profeſſoren aufs neue unvermeidlich fein an- 
geſichts der ungeheuren Aufgaben, die aus der neuen deutſchen 
Stellung ſich ergeben! Und wann kommen wir wieder mit 
allen dieſen Dingen in normale Zuſtände! Die Hochſchul— 
lehrer haben ſich den ungewöhnlichen Anforderungen mit 
jener Geſinnung unterworfen, die für das ganze deutſche Volk 
charakteriſtiſch iſt, aber im Intereſſe ihrer dauernden Leiſtungs— 
fähigkeit, die nicht nur Geſundheit erfordert, ſondern auch 
freie Zeit zur ſtändigen Weiterbildung und eigenen Forſchung, 
die gleichbedeutend iſt mit der Leiſtungshöhe der Hochſchule, 
muß Abhilfe geſchaffen werden. Können die Sonderaufgaben 
nicht abgeſetzt werden, fo muß eine Vermehrung der Dozenten 
die Folge fein. Ich muß ſchon heute dieſe Notwendigkeit an- 
melden. Ebenſo oder noch drohender erſcheint der Mehrbedarf 
an Studenten, der durch den Neuaufbau der Wehrmacht und 
überhaupt die gewaltige Arbeitspermehrung des Reiches und 
den viel höheren Bedarf an wiſſenſchaftlich gebildeten Kräften 
entſtanden iſt. Ich habe ſchon neulich in Kiel Gelegenheit 
genommen, kurz auf die bisherigen Maßnahmen hinzuweiſen, 
die zur Behebung des Nachwuchsmangels getroffen worden 
ſind. Ich nenne ſie noch einmal: 

Als eigentümlich nationalſozialiſtiſche Gründung zunächſt 
das Langemarckſtudium. 

Junge werktätige Volksgenoſſen aller Berufe werden auf 
Grund des Vorſchlags der Gliederungen nach den Methoden 
nationalſozialiſtiſcher Menſchenausleſe zunächſt in Lagern über— 
prüft und die Ausgeleſenen in eineinhalbjähriger Gemeinfhafts- 
erziehung und -ausbildung bis an die Pforten der Hochſchule 
herangeführt. Das Langemarckſtudium wird von der Reichs- 
ſtudentenführung in meinem Auftrage und mit Unterſtützung 
der Hochſchulen durchgeführt. 

2. Die Begabtenprüfung. In den nach 
meinem Erlaß vom 8. Auguſt 1938 eingerichteten Prüfungs- 
ſtellen im ganzen Reichsgebiet werden beſonders befähigte 
Volksgenoſſen, die ſich im Berufe gut bewährt haben, ohne 
Rückſicht auf Vorbildung zum Hochſchulſtudium und zu den 
akademiſchen Berufen zugelaſſen. Die Grenzen liegen hier 
zwiſchen 25 und 40 Fahren. 

3. Der unmittelbare Übergang von der Fachſchule zur 
Hochſchule für beſonders befähigte Abſolventen mit dem 
Prädikat „ausgezeichnet“, und ſchließlich der Übergang von 
der Fachſchule zur Hochſchule durch Sonderreifeprüfung, die 
in das Studium der Wirtſchaftswiſſenſchaft, der Landwirtſchaft, 
der Forſtwirtſchaft ſowie zum Studium an den Sechniſchen 
Hochſchulen und Bergakademien führt. Innerhalb eines Jahres 
haben auf dieſe Weiſe 600 den Weg zum Studium gefunden. 

Ich muß nun aber ausdrücklich darauf hinweiſen, daß damit 
eine wirkliche Ausſchöpfung der Begabten in unſerem hoch- 


wertigen Volke keineswegs erreicht wird. Wollte man einen 
Teil dieſer Begabten nicht an die leeren Plätze in den Hörſälen 
und Laboratorien der deutſchen Hochſchulen heranbringen, 
nur weil Eltern das Studium für ihre begabten Kinder nicht 
beſtreiten koͤnnen, fo hieße das, den nationalſozialiſtiſchen 
Grundgedanken gleich am Beginn aller Aufbauplanung außer 
Kraft ſetzen. Die Folgerungen für die Verpflichtungen des 
Staates ergeben ſich von ſelbſt und können nicht umgangen 
werden. Sind wir uns darüber klar, daß wir dieſen Weg aus 
völkiſchen Grundſätzen heraus einfach beſchreiten müſſen, 
dann können wir zunächſt keine Schritte tun, die von dieſem 
Ziel jetzt noch zurückführen. 

Die Hochſchulen der Oſtmark haben Sorge wegen ihrer 
Studiengebühren. Ich darf hier, ohne jenen unbedingt not- 
wendigen Überprüfungen mit anderen Reichsbehörden vor— 
zugreifen, von mir aus klar zum Ausdruck bringen, daß hier 
nicht die Studiengebühren des Altreichs für die Oſtmark, ſondern 
die viel ſozialeren Studiengebühren der Oſtmark für das Reich 
vorbildlich ſein müſſen. 

Daß die Einrichtungen der Hochſchulen auf vielen Gebieten 
einer Erweiterung oder Erneuerung bedürfen, brauche ich 
nicht zu ſagen. Das wird von allen erkannt und anerkannt. 
Ich möchte nun aber dieſe Gelegenheit nicht vorübergehen 
laſſen, ohne in einer einfachen Ziffer zunächſt zum Ausdruck 
zu bringen, daß hier auch in dieſer alle Finanzen des Reichs 
für den gigantiſchen Kampf des deutſchen Volkes ſo ungewöhnlich 
in Anſpruch nehmenden Zeit die Hochſchulen keineswegs ver- 
geſſen ſind. Im Fahre 1938 ſind in der Oſtmark 20 Millionen 
Schilling für das Hochſchulweſen der Oſtmark verausgabt 
worden, im Jahre 1940 25 Millionen Reichsmark (Kriegsjahr). 
Die neue VBeſoldungsordnung für Aſſiſtenten und Dozenten 
brauche ich auch nur zu erwähnen, um darauf hinzuweiſen, 
daß der Reichserziehungsminiſter beim Reichsfinanzminiſter 
eine Unterſtützung gefunden bat, die ich in dieſer Stunde und 
an dieſer Stelle dankbar erwähnen möchte. Auch bei dieſer 
erſten Kundgebung in der neuen Reichshochſchulſtadt Wien 
kann ich dank dem Entgegenkommen des Herrn Reichsfinanz- 
miniſters Ihnen Geſchenke mitbringen, die Ihnen nicht nur 
wertvoll ſein werden, ſondern auch ein Zeichen dafür, daß 
Berlin ſeine Aufgabe mit Richtlinien und Anweiſungen nicht 
für erledigt hält, ſondern genau weiß, wie es zu helfen hat 
und wo es zu helfen hat. Daß die Großaktion einer Über- 
prüfung der geſamten Fragen erſt nach dem Beſtehen dieſes 
Rieſenkampfes und nach jener Rangordnung, die der Führer 
für die Aufbauaufgaben des Reichs beſtimmen wird, erfolgen 
kann, wiſſen wir alle. Daß dieſe Aufgaben nur vom Reich 
ſelbſt gelöft werden können, liegt klar zutage. So wächſt die 
Reichsuniverſität aus neuen inneren Bedingungen der Wilfen- 
ſchaft, aus neuen Aufgaben, aus der neuerſtandenen inneren 
Kraft des deutſchen Volkes, aus der neuen Leiſtungsfähigkeit, 
heraufgeführt durch die einmalige geſchichtliche Tat des Führers, 
einheitlich und zukunftsgewiß, wie das Reich ſelbſt. Hier in 
dieſer Stadt Wien iſt Adolf Hitler in den entſcheidenden Jahren 
feines Lebens herangereift für feine große Miſſion, hier lernte 
er, ſelbſt Handarbeiter, die Urwerte des ſchaffenden Menſchen 
wieder erkennen, um ſie ſpäter einſetzen zu können im Kampf 
um die Macht und im Ausbau der Wirtſchaft und Wehr. Hier 
empfing er auch jene entſcheidenden Eindrücke, die ihn be- 
fähigten, der deutſchen Kunſt wieder einen arteigenen und 
überzeitlichen Ausdruck zu geben. Wir wollen heute uns der 
Verpflichtung erinnern, die damit allen jenen auferlegt iſt, 
die in dieſer Stadt ſchaffen oder die für ſie zu ſchaffen 
haben. 

So möge der 125. Geburtstag der Techniſchen Hochſchule 
Wien für ſie ſelbſt und die wiſſenſchaftliche Arbeit in dieſer 
Stadt fruchtbar werden. 


Nicht amtlicher Teil are 


Te 


Bücher und Zeitſchriften 


Die neuen Kriegsgeſetze. 
(Mit Durchführungsverordnungen und Verfügungen.) 


Für die Praxis der Behörden und der Wirtſchaft zuſammengeſtellt 
unter Mitwirkung von Sachbearbeitern aus Reichsminiſterien. 


Herausgegeben von Staatsſekretär Dr. R. Freisler und 
Miniſterialrat Dr. K. Krug im Reichsjuſtizminiſterium. 


Dritte Ergänzung. 
Nachträge zu den Abteilungen IX. 


1940. Walter de Gruyter & Co., Berlin, J. Schweitzer Verlag, 
Berlin und München. 


Das auf Seite 17“ dieſer Zeitſchrift beſprochene Sammel⸗ 
werk wird durch Ergänzungen in kurzen Zeitabſtänden auf 
dem laufenden gehalten. Die jetzt vorliegende Dritte Ergänzung 
reicht zeitlich im weſentlichen bis Mitte Auguſt 1940. Die 
Neufaſſung der Vorbemerkungen zu den einzelnen Abſchnitten 
iſt beſonders geeignet, den Benutzer mit der Entwicklung der 
Geſetzgebung vertraut zu machen. 


Berlin. G. Marcks. 


Die Geſchichte der deutſchen Weſtgrenze. 
Von E. Anrich. 


Verlag Quelle & Meyer, Leipzig. 
121 Seiten. Kart. 1,70 RM. 


Nachdem wir vor zwei Jahren Paul Kirns „Politiſche 
Geſchichte der deutſchen Grenzen“ dankbar begrüßen durften, 
erhalten wir von dem Bonner Hiſtoriker Ernſt An rich eine 
„Geſchichte der deutſchen Weſtgrenze“, die im Rahmen der 
„Bausteine für Geſchichtsunterricht und nationalpolitiſche 
Schulung“ unmittelbarer auf die Bedürfniſſe der Schule ab⸗ 
geſtimmt iſt. In einem erſten Teil von nur 36 Seiten gibt 
der Verfaſſer eine knappe, gedrängte Darſtellung der „Geſchichte 
der deutſchen. Weſtgrenze“; ein weit ausführlicherer zweiter 
Teil (S. 37 bis 121), auf dem alſo offenbar der Hauptnachdruck 
des Buches Liegt, bringt dann, gegliedert in fünf Beitabichnitte, 
„Ausgewählte Quellenbeiſpiele“, die ihrerſeits mit kurzen 
einführenden, verbindenden und abſchließenden Worten um⸗ 
kleidet ſind. Die Zwiſchenbemerkungen des Verfaſſers dienen 
nicht nur der ſachlichen Erläuterung, ſondern auch der nationalen 
Denk⸗, Gefühls⸗ und Willenserziehung. Auswahl und Dar⸗ 
bietung dieſes Quellenmaterials bald in größeren, bald ganz 
kurzen, aber immer kräftig beleuchtenden Ausſchnitten ſind 
ausgezeichnet — man leſe probeweiſe etwa die wirkſamen 
Berichte über den Ruhrkampf aus allen Lagern! Wir beſitzen 
demnach in dem preiswerten Buch mäßigen Umfangs eine 
reichhaltige, wohlgeordnete und damit leicht benützbare Material⸗ 
ſammlung, für die jeder Geſchichtslehrer Dank ſagen wird, 
da ſie ihm über den ganzen Zeitraum der deutſchen Geſchichte 
hinweg wertvolle Belege bequem an die Hand gibt; aber auch 
der HJ.⸗Führer und jeder Schulungsredner wird ſich ihrer 
gerne bedienen. Zahlreiche Fußnoten ermöglichen dem noch 
tiefer Intereſſierxten den Zugang zur wiſſenſchaftlichen Literatur, 
auf die ſich dieſe auch Kultur und Wirtſchaft des Grenzgebiets 
miteinbeziehende Schrift gründet; auch veranſchaulichende 
Skizzen fehlen nicht. 


Koblenz. G. Stecher. 


Regensburg — eine Stadt des Reiches. 


Bayreuth 1940, Gauverlag Bayeriſche Oſtmark &, m. b. 9. 
128 Seiten, davon 123 Abbildungen. Preis 3,75 RM. 


Alle die alten Städte des Reiches haben ihr eigenes Geſicht; 
es iſt keine wie die andere. Beim Klange eines Städtenamens 


leuchtet die Erinnerung auf an ihre hohen Zeiten, und die 
alten Bauten werden wieder lebendig als ſteinerne Zeugen 


einer gewaltigen Vergangenheit. So ſteht auch Regensburg 
vor uns, eine der älteſten und gewaltigſten im Reigen der 
deutſchen Städte. Mit dem Aufſtieg und Niedergang des 
Reiches war ſie ſo eng verknüpft wie kaum eine andere Stadt. 


Der Gauverlag Bayeriſche Oſtmark, der ſchon ſo manches 
vrächtige Bildwerk herausgebracht hat, hat die Schönheit 
und Eigenart der „Stadt des Reiches“ in einem Bilderwerk 
eingefangen. Ein geſchickter Text führt ein in die Geſchicke 
der Stadt. Eine Fülle gut ausgewählter Bilder läßt die wechſel⸗ 
volle Geſchichte der Stadt aufleben. Das Buch iſt in Anlage, 
Auswahl der Bilder und Ausſtattung eine erfreuliche Be⸗ 
reicherung unſerer Bildwerke über deutſche Städte. 


Berlin. Gentz. 


Rheiniſche Geſchichte als Spiegel der deutſchen 
Geſchichte. 


(Grenzland im Weſten, Ein Heimatbuch vom Rhein, heraus⸗ 
gegeben von F. WE e PN Guſtav Schlipköter, 


256 Seiten. Mit 31 Abbildungen. 
Düſſeldorf 1940, Verlag L. Schwann. 
Geb. 6,50 RM. 


Mehrere Verfaſſer haben ſich zuſammengetan, um dieſe 
Geſchichte der Rheinlande zu ſchreiben. W. von Stokar be⸗ 
handelt „Die vorgeſchichtliche Zeit bis zur Zeitwende“. Den 
weitaus größten Anteil an dem Buch hat der Beitrag von 
G. Kallen: „Rheiniſche Geſchichte bis zum Zuſammenbruch 
des Zweiten Reiches“. Der bekannte Vorkämpfer des von 
den Verſailler Diktatmächten beſetzten deutſchen Weſtens, 
F. Grimm, ſchildert noch einmal „Die Zeit der Beſatzung. 
Ein Kampf um den Rhein“. In die Zeitwende, die die Rhein⸗ 
lande zuſammen mit dem ganzen deutſchen Volke erlebten, 
führt hinein K. Höſterey: „Der Anteil des Rheinlandes am 
Aufſtieg des Nationalſozialismus . Endlich gibt F. Plümer 
einen abſchließenden Überblick „Der Rhein, die geopolitiſche 
Leitlinie Europas“. 


„Das Buch iſt ſichtlich auf Volkstümlichkeit und Anſchaulich⸗ 
keit abgeſtellt. Die ſtark gegliederten Abſchnitte der einzelnen 
Beiträge, insbeſondere der von Kallen, knüpfen an geſchichtliche 
Orte oder Daten an, um von hier aus den Gang des Geſchehens 
zu verfolgen. Ein reiches Bilder⸗ und Kartenmaterial, das 
mit eiszeitlichem Gerät beginnt und mit dem Frontverlauf 
im Weſten während des Weltkrieges abſchließt, ergänzt die 
klar und verſtändlich geſchriebene Darſtellung der einzelnen 
Verfaſſer in glücklicher Weiſe. Wer ſich genauer über einzelne 
Fragen oder Zeiten der Geſchichte der Rheinlande unterrichten 
will, findet in dem Hauptbeitrage über die rheintſche Geſchichte 
bis 1918 ſorgſam ausgewählte Schrifttumshinweiſe. 


So iſt ein Werk entſtanden, das Genauigkeit und lebendige 
Anſchaulichkeit miteinander verbindet. Dabei iſt entſcheidend 
für die Anlage des Buches, daß die rheiniſche Geſchichte nicht 
als ein Stück deutſcher Landſchaftsgeſchichte genommen iſt, 
ſondern als ein Kernſtück der deutſchen Geſchichte ſchlechthin. 
Mit Recht ſagen die Verfaſſer im Vorwort: „Eine rheiniſche 
Geſchichte bleibt unfruchtbar, die nicht immer wieder den Zu⸗ 
ſammenhang mit der Geſchichte des geſamtdeutſchen Volkes 
betont, von dem die Geſchichte der Lande um den Rhein überall 
nun einmal von jeher erfüllt iſt.“ Denn wenn das auch von 
der Geſchichte jeder deutſchen Landſchaft gilt, jo gilt es doch 
ganz beſonders von einem Herzlande und einer Lebensader 
unſeres Volkes — und das gerade in einer Zeit, in der wieder 
einmal franzöſiſche Kanonen auf den Rhein und ſein blühendes 
deutſches Leben gerichtet waren. 


Jena. Profeſſor E. Maſchke. 
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Nicht amtlicher Teil 


Preußiſches Vermächtnis. 
Rede auf Friedrich den Großen. 
Von Harald von Koenigswald. 


Verlag Gerhard Stalling, Oldenburg i. O.⸗ Berlin. 
Preis 0,90 RM. 


Die Rede gilt dem „Fritziſchen Geiſt“, der den Grund zu 
Preußens Größe und damit zu Deutſchlands Einheit gelegt 
hat. Von Friedrich Wilhelm I., dem Vater, und Friedrich II., 
dem Sohne, heißt es: „Es waren nur zwei Formen des Lebens 
und des Geiſtes, und erſt weil beide ineinanderſchmolzen zu 
einem einzigen großen Leben, konnte ſich das Feuer entzünden, 
das die Menſchen fritziſch denken ließ und das fortbrennt als 
mahnendes Zeichen eines großen Vermächtniſſes, daß nicht 
das Geiſtige allein und nicht das Soldatiſche allein, ſondern 
das eine von dem andern durchdrungen den Staat ſeiner Größe 


Haushaltſchulen! Schulen für 
Kinderpflege⸗ und Haushaltgehilfinnen! 


Vordrucke gemäß Otſch. Wiſſ., Erz. u. Volksbildg. 1939 S. 89 bis 95 
Nr. 670: Beſcheinigung über regelmäßigen Beſuch der Haushaltungs⸗ 
ſchule, zugleich verwendbar als Beſcheinigung über regel ⸗ 
mäßigen Veſuch des Lehrgangs für Kinderpflege uſw. 
Prufungsbogen für die Abſchlußprüfüng, verwendbar für 
Haushattungsſchulen, für Kinderpflege- und Haushalt- 
gehilfinnen und für Frauenfachſchulen. Titelbogen reicht 
eh Nes eenz 25 ne u ae ſchul 
r. t ußzeugnis der Haushaltungsſchule 
Nr. 670 A: Befahigungszeugnis als Kinderpflege⸗ und ) Eindruck von 
Eon e 3 Rinderpfl 5 + Schule und 
r : Anerkennung al nderpflege⸗ un aus- 

. nn ) Ort bllligſt 
Weitere, für obige Schulen geeignete Vordrucke: 
Nr. 673: GSchülerinnenhauptel Rarteiipften. Erſetzt für die Haushal- 

karte f Hauptbuch, Klaſſen⸗ und 
Nr. 674: Schulerinnenkarte Verſäumnisliſte, Prüfungsbogen uſw. 
Nr. 675: Antrag auf Zuteilung von Lebensmitteln gemäß 
Otſch. Wiſſ., Erz. u. Volksvildg. 1940 S. 75 
Muſter koſten los 


Vordruckverlag Ernſt Mauckiſch, Freiberg i. Sa. 


Nr. 672: 


entgegenführen ſoll.“ Friedrichs des Großen Erfolge beruhten 
auf ſeinem Willen und dem unerſchütterlichen Glauben an 
ſeine Kraft. Wunderbar die Worte über den Sieg von Leuthen: 
„Es war nichts geblieben als der einſame Wille des Einzigen. 
Daraus wurde die Kraft, die zum Siege führte, denn der Geiſt, 
der da glaubt, und der Mann, der ſich unbeirrbar ſeiner innerſten 
Pflicht bewußt bleibt, iſt unüberwindlich. Darin lebt das Ver⸗ 
mächtnis ſoldatiſcher Geſinnung und ſoldatiſcher Ehrfurcht vor 
dem Geheimnis, das alle echte Größe umgibt.“ Die Rede 
ſtellt einen kurzen Abriß dar über die Bedeutung Friedrichs 
des Großen als Schöpfer des preußiſchen Geiſtes, der in der 
Pflichtauffaſſung und der unbedingten Selbſtaufgabe für den 
Staat für die ſpäteren Jahrhunderte richtunggebend war. 
Das Büchlein enthält goldene Worte: ſeine Anſchaffung be⸗ 
ſonders für Schulen kann nur empfohlen werden. 


Berlin⸗Friedenau. Barndt. 


Für 


Kunst- und Zeichenlehrer 
HANS HERRMANN 


Glanz des Wahren 


Von Wesen, Wirken und Lebensbedeutung der 
bildenden Kunst 
Mit zahlreichen Text- und teilweise farbigen Tafelbildern 
In Halbleinen etwa RM 6.— 

Professor Hans Herrmann, der Fachberater für den Zeichenunterricht 
an den Münchener Volksschulen, dessen Arbeit die Aufmerksamkeit 
derer auf sich gelenkt hat, die sich beruflich mit der Theorie und 
Praxis des Zeichenunterrichts befassen, bietet hier grundsätzliche, 
raktische, bildbeschreibende und vergleichende Betrachtungen über die 
8 Kunst. Eines der Ziele des Buches ist es, mitzuhelſen bei 
der notwendigen Wiedervereinigung von Herz und Auge im Schauen. 


Die Jugendbücher des gleichen Verlages vermögen zu 
lebendiger Anschauung und echter Form hinzuführen. 


Verlangen Sie Leseproben! 


Erich Wewel Verlag, Krailling vor München 


Kölnisch Bolfgeitung ein lebendiges 


Ihr kommt es darauf an, nicht nur politiſche und wirtſchaftliche Er 
eigniſſe zu melden, ſondern auch die urſächlichen und geſchichtlichen 
en herauszuarbeiten. 8 

n einem reichhaltigen kulturellen und wiſſenſchaftlichen Teil erfüllt ſie 
die Aufgabe der Pflege und Aktivierung geiſtig⸗ſeeliſcher Kräfte beim 
Aufbau der Nation. 
Bezugspreis RM 3.20 im Monat (zuzüglich Poſtzuſtellgeld). 
Proben koſtenlos durch die Geſchäftsſtelle Köln, Komödienſtr. 60/62, 


Eine Ausleſe aus der Kolniſchen Volkszeitung des letzten Jahres, 
70 wertvolle Beiträge von do namhaften Autoren aller Fachgebiete ent⸗ 
haltend, liegt jetzt unter dem Titel 


Jeit und Leben 


vor. Das geſchmackvoll gebundene Buch, 248 Seiten ſtark, koſtet RM 3.20 
Gu züglich eventueller Verſandkoſten). Verlangen fie Proſpekt! Das Buch 
iſt auch durch jede Buchhandlung zu beziehen. 


Gefchichtswerk ! 


Germanien 


Monatshefte für Germanenkunde 


Das Erbe der Ahnen in Wort und Bild zugänglich zu machen — 
iſt das Ziel des Verlages. Die allgemeinverſtändlich ger 
haltene, reich bebilderte Monatsſchrift „Germanien“ (Einzelheft 
RM 0.60) führt auch den Vielbeſchäftigten zu dem Erbe aus 
Raum, Geiſt und Tat des nordrajfigen Indogermanentums. 


Ahnenerbe⸗ Stiftung Verlag 7 Berlin-Dahlem 
Ruhlandallee 7-11 


An den Abnenerbe⸗Stiftung Verlag, Berlin- Dahlem, Rublanballee 7-11, 
durch Buchhandlung 


Wünfche koſtenlos älteres Probeheft „Germanlen“ 
Name: 


Stand: 


Ort: 
Straße: 


Kurzſchrift- Fernunterricht 


Urkundeſtoff für deutſche Vor- u. Frühgeſchichte 


euhl noch in den deutſchen Ortsnamen. 
Ihn zu nutzen vermag nur, wer das Buch kennt: 


Das Geheimnis der deutſchen Ortsnamen 


Don fermann Albert petetze 
270 Seiten auf Aunftdcuckpopiee / Mit zahlreichen Abbildungen und Karten 
In Leinen gebunden Preis RM 7.75 
Verlag der Buchhandlung Gebr. Hartmann, Inh. Hans Klinge 


Aannover-Linden 


Ein zuverläſſiges Mittel zur ſchnellen und ſicheren 
Erlernung der Deutſchen Kurzſchrift. 


Zugleich Anleitung für die methodiſche Geſtaltung 
des Kurzſchriftunterrichts in der Schule. 
Blele Ane gen nungen! 


Anmeldung an: Lehrer Karl W. Schmidt, ſtaatlich geprüfter 
Kurzſchriftlehrer, Halle a. / S., Wielandſtraße 22. 
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Deutſche Sprachwerke 


Volktzafte Sprachkunde. Don fans Stahlmann. 256 5. 1940. Geb. RI 4.80 
er 100 ir n Beziehungen zwischen volkhoſtem Denken und Fühlen und reicher 
Sprachgeſtallung auf. 

Unter Nr. 4886 aufgenommen in die Amtliche Bülcherliste des RUM. 


Dom Werden und Wandel der Mutterſprache. Don fans Stahlmann. 
279 8. 1940. Geb. R 
Ein hochwichliger Belleag zur deulſchen Sprachgeſchichte. 
Unter Nr. 4887 aufgenammen in die Amtliche Bücherliste des RUM. 
„Beide Werke zeigen uns einen kenninisreihen Fachmann, dem es gegeben il, weit 
über die Grenzen [eines engen Fachgebietes hinaus die Sprache zum Dolksganzen und 
zum Leben des Dolkes in Bezug zu bringen.“ „Die Neue Schau“ (Okt. 1940) 
Wörterbuch der deutſchen Sprache in Ihrer heutigen Ausbildung. Mit bel. Berüc- 
ſichtigung der Schwierigkeiten in der Bedeutung, Beugung, Fügung und Schrelbart der 
Dorfer. Don P. J. L. Hoffmann und M. Block. 10. Aufl. 700 5. 1936. Geb. RM 6.25 
Unter Nr. 3078 duſuenommen in die Amtliche Bücherliste des RUM. 


m 4.80 


„. . das Wörterbuch, das wir zu den beften feiner Art rechnen dürfen.“ 
„Deuifhe Wiffenfchafl, keziehung und Do ksbildung“ (fefl 3, 5. Febr. 1937) 
Volkstümliches Wörterbuch der deutſchen Synonyme. Don P. F. C. faff- 
mann und DM. Oppermann. 10. Aufl. 254 5. 1936. 2 Geb. RIU 3.— 
Unter Nr. 3798 aufyenommen in die Amtliche Bücherliste des RUM. 

Zu beziehen ducd alle Buchhandlungen! 

VERLAG FRIEDRICH BRANDSTETTER LEIPZIG CI 


